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Sprechſtunden der Redaction
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Merleburger Kroeisblatt.

Tageblatt für Stadt und Land.
Siebenundfunfzigſter Jahrgang.

Mittwoch den 3. December. 1884.
W

Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mnt Zudringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt dezogen 1,60 Mart,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 11 Ubr Vormittags.

Monats- Abonnements
pro December

auf das „„Merſeburger Kreisblatt“ (Amt-
liches Organ der Meerſeburger Kreisverwaltung),
nebſt dem wöchentlichen Landwirthſchaftlichen
Beiblatt „Norddeutſcher Wirthſchafts-
freund“ werden zum Preiſe von 0,55 Mk. von
allen Poſtanſtalten, in Merſeburg außer von
dieſer, von unſern Boten, den Ausgabeſtellen und
der Expedition entgegen genommen.

des e Kreisblatt.
Der Herzog von Cumberland

und das Reich.
Die braunſchweigiſche Erbfolgefrage will noch

immer nicht zur Ruhe kommen. Seitdem im
Bundesrathe der Vertreter von Reuß ä. L. er-
klärt hat, ſeine Regierung ſtelle das Legitimitäts-
prinzip in den Vordergrund, erkenne alſo den
Herzog von Cumberland als Nachfolger des
verſtorbenen Herzogs Wilhelm von Braunſchweig
an, iſt dieſe Angelegenheit immer wieder von
Neuem beſprochen. Es hieß, verſchiedene Re-
gierungen deutſcher Bundesſtaaten hätten die

Thronfolge des Herzogs von Cumberland unter
der Bedingung befürwortet, daß er ſeinen Frieden
mit Preußen ſchließe und beſonders Gewicht
erhielt dieſe Nachricht durch den Umſtand, daß
auch Baden was bei verwandtſchaftlichen Be
ziehungen ſeines Herrſcherhauſes zur preußiſchen

Königsfamilie auffiel, dieſe Anſicht getheilt haben
ſollte. Allen dieſen Auffaſſungen macht ein
Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ ein Ende, der
als das letzte und entſcheidende Wort in der
ganzen braunſchweiger Frage zu betrachten iſt
und aus dem wir deshalb an dieſer Stelle die
wichtigſten Ausführungen wiedergeben. Es heißt
darin folgendermaßen:

Die Frage der braunſchweigiſchen Thronfolge iſt in erſter
Reihe eine politiſche, und bei einer richtigen Würdigung
derſelben unter dieſem letzteren Geſichtspunkte ſtellen
ſich den Anſprüchen des Herzogs von Cumber-
land unüberwindliche Bedenken entgegen. Es
liegen unzweifelhafte Beweiſe dafür vor, daß der Herzogvon Cumberland bis zu dem Tode des Her
zog s von Braunſchweig der un verſöhnlig ſt e
Gegnervon Kaiſer und Reichgeweſen iſt. Eines
der betreffenden Beweisſtücke iſt der Brief an Kaiſer Wil
helm aus dem Jahre 1878, in welchem der Herzog auf
das Beftimmteſte erklärt, daß er alle Rechte, Prägorativen

und Titel“ welche ſeinem Vater überhaupt und insbeſon
dere auf das Königreich Hannover zuſtanden, kraft der in
ſeinem Hauſe beſtehenden Erbfolgeordnung auf ſich über
gegangen betrachte und voll und ganz aufrecht erhalte.“
Daß der Herzog ſeinen damaligen Standpunkt aufgegeben
habe, können ſeine Anhänger wohl behaupten, ab er es
ſteht ihrer Behauptung auch nicht der Schein
eines Beweiſes zur Seite. Hätte der Herzog
wirklich den ernſten und offenen Willen Kaiſer und Reichanzuerkennen, ſo wäre es ihm ein Leichtes geweſen, den

ſelben in einer ebenſo beſtimmten und unumwundenen
Form zu äußern wie er es ſ. Z. in den Proteſten gegen
die beſtehende Rechtsordnung gethan hat. Eine ſolche
Aeußerung liegt aber nicht vor. Alle bisherigen Erklär
ungen des Prätendenten ſind derart gefaßt, daß uur ein
i er Politiker in ihnen eine Bürgſchaft finden

nnte.

Aber ſelbſt wenn auch eine beſtimmte und unumwundene
Willensäußerung vorläge, ſo würde doch einer Berückfich
tigung der welfiſchen Anſprüche der Grundſatz entgegen

ſtehen Thatſachen ſprechen. Die Thatſachen er-
geben zur Evidenz, daß ein ernſter Wille
unmöglich vorhanden fein kann. Der Herzog
hat fich ſeine ganze Gefolgſchaft ausſchließlich aus den
Reihen einer Partei gewählt, welche die ſtändigen Hospi
tanten des Centrums bilden alſo einer Partei, die, wasihre Treue zu Kaiſer und Reich anbetrifft, auf einer Linie
rangirt mit der polniſchen und franzöſiſchen Fraction (den
Elſäſſern) Der Herzog hat damit gemeinſame
Sache gemacht mit einer Koalition, an derenSpitze der thätigſte und geſchickteſte Gegner
des proteſtantiſchen Kaiſerthums ſteht. Jn
dem Centrumsführer verſchmelzen ſich in der That die
beiden entſchiedenſten Oppoſitionen gegen Kaiſer und Reich.
Die welfiſche und die ultramontane.

Wenn der Herzog von Cumberland und ſeine Gefolg
ſchaft ſich unter die Schutzherrlichkeit des Centrums in
demſelben Augenblicke ſtellen, in welchem letzteres eine
feindſeligere Stellung als bisher gegen die Regierung und
die beſtehenden Jnſtitutionen einnimmt und in welchem die
Hoffnung, daß das Entgegenkommen der Regierung von
römiſcher Seite eine entſprechende Beantwortung finden
würde, ſich als Jrrthum erwieſen hat, ſo kann man dem
Reiche nicht zumuthen daß es ſich dazu bereit finde, in
Braunſchweig das Hauptquartier der welfiſchen Politik auf-
ſchlagen zu laſſen. Unſere Regierung iſt ſtets konſequent
und entſchloſſen, für das monarchiſche Prinzip und die
Fürſtenrechte einzutreten. Wir ſind aber überzeugt, das
ſie nicht den Frieden von 45 Millionen Menſchen den
Sonderintereſſen rite wenn auch noch ſo alten und vor
nehmen Hauſes opfern wird. Und um nichts Geringeres
würde es ſich handeln wenn die Anſprüche des Herzogs
von Cumberland auf den braunſchweigiſchen Thron aner
kannt würden

So die „Nordd. Allg. Ztg.“
Es iſt keine Frage mehr, daß nach dieſem

Artikel die Candidatur des Herzogs von Cumber-
land auf den braunſchweigiſchen Thron völlig
abgethane Sache iſt. Bemerkenswerth iſt aber
außerdem der ſichtlich gereizte Ton, welchen das
Blatt auch gegen die Zentrumspartei und Herrn
Windthorſt anſchlägt. Der letztere kann leicht
darauf die Antwort geben, denn die Reichstags
verhandlungen haben begonnen, und er wird
es auch wohl kaum daran fehlen laſſen. Zum
dritten endlich iſt aus den mitgetheilten Zeilen
erſichtlich, daß die Freundſchaft zwiſchen Berlin
und Rom auf den Gefrierpunkt herabgeſunken
iſt, und daß bald wieder eine größere Wärme
und Herzlichkeit eintreten wird, iſt nach der
2 A mebr als fraglich

Zur Tagesgefehichte.

Deutſches Reich. Berlin, 2. December.
Die Ausſchüſſe des Bundesrathes
haben nunmehr die Vorberathung des Geſetz
entwurfs betr. die Ausdehnung der Unfallver-
ſicherung beendet und ihre Beſchlüſſe dem Bundes
rath ſelbſt unterbreitet.

Montag Mittag 12 Uhr trat die afri-kaniſche Conferenz wieder zu einer Sitzung
zuſammen. Der hinlänglich bekannte Entwurf
der Erklärung bezüglich der Schifffahrtsfreiheit
auf dem Kongo und Niger iſt den Conferenzbe-
vollmächtigten zugeſtellt. Stanley reiſte Sonn-
tag nach London zurück.

Der Provinzial- Landtag der

Rheinprovinz iſt auf den 14. Dezember nach

Düſſeldorf berufen.
Der ſächſiſche Landeskulturrath

hat den Antrag auf Erhöhung des Zolles auf
land und forſtwirthſchaftliche Producte an-
genommen.

Schweiz. Der ſchweizer Nationalrath
iſt am Montag eröffnet.

Frankreich Der Miniſterpräſident Ferry
hat den Vertretern Frankreichs im Auslande
amtlich mitgetheilt, daß die Cholera erloſchen ſei.

Die Fürſtin Dolgorucki die Wittwe
Alexanders II., wird ſich wieder vermählen und
zwar mit einem italieniſchen Diplomaten.

Aegypten. Die günſtigen Nachrichten über
General Gordon's Schickſale werden jetzt
wieder einmal für gefälſcht oder veraltet erklärt.
Khartum ſoll wirklich im Beſitz der Araber ſein.

Gedenktage. J 3. December 1857. Chriſtian Rauch 3

in Berlin, 1870. wird beſchoſſen.
Aus Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.

Merſeburg, den 2. December 1884.
Die Königliche Regierung, angeregt durch

den Miniſter v. Goßler, läßt gegenwärtig Er-
hebungen anſtellen über die Zahl der taub-
ſtummen Kinder in den Schulen und Familien,
um ſich eine Ueberſicht zu verſchaffen, wie viel
neue Taubſtummen- Anſtalten noch zu errichten
nöthig ſeien.

Die Erneuerung der Looſe zur 3.Klaſſe 171. Preuß. Klaſſen-Lotterie W bei
Verluſt des Anrechts bis Freitag, den 5. Dezem-
ber er., Abends 6 Uhr planmäßig geſchehen.
Die Repräſentation der Vorklaſſenlooſe iſt zur
Erneuerung unbedingt nothwendig

Eine beſondere Beilage bringt unſern ver-
ehrten Leſern und freundlichen Leſerinnen heute
eine neue Novelle „Frrwege“ von Egon Velten.

Das „Berl. Tagebl.“ verſucht die neu-
lichen Ausführungen des Reichskanzlers über
den Begriff des Republikanismus zu ver-
ſpotten, iudem es darauf hinweiſt, daß weder
Staatsrechtslehrer noch praktiſche Staatsmänner
jemals etwas Aehnliches geſagt hätten. Das
erinnert uns an die Aeußerung eines verſtorbenen
Profeſſors der Staatswiſſenſchaften, der in der
Konfliktszeit an der Politik des Fürſten Bismarck
vieles auszuſetzen hatte und dies damit begründete,
daß er akademiſcher Lehrer ſei, es mithin beſſer
verſtehen müſſe, als der Miniſter des Aus-
wärtigen. Der damalige Herr von Bismarck
hat ſich um dieſen gelehrten Renommiſten ebenſo
wenig gekümmert, als der jetzige Reichskanzler
darnach fragt, ob ſeine Anſicht in irgend ein
ſogenanntes „wiſſenſchaftliches Syſtem“ hinein-
paſſen oder nicht, und er hat Recht behalten.
Ebenſo wird dieſe Auffaſſung über das Weſen
des mordernen Republikanerthums in Deutſchland
wenigſtens zum Siege gelangen. Dem jungen
Geſchlechte hat er aus der Seele geredet. So
urtheilt daſſelbe ſchon längſt, wenn der richtige



Ausdruck für dieſes Urtheil auch noch nicht
gefunden war. Nachdem der Reichskanzler aber
die zündende r ausgeſprochen hat, wird ſie
reißend ſchnell ihren Weg machen.

S Ladefriſten. Die Staatsbahn Direk-
tionen ſind veranlaßt worden, die Handelskam-
mern ihrer Bezirke zu benachrichtigen, daß es
infolge des großen Eiſenbahnwagenbedarfs, der
in jüngſter Zeit namentlich in den Haupt-
gewerbefleißbezirken hervorgetreten, erforderlich
geworden iſt, eine Einſchränkung der Ladefriſten
für offene Wagen auf acht Stunden eintreten
zu laſſen. Dabei wird der Hoffnung Ausdruck
gegeben, daß die angeordnete Maßregel nur
vorübergehend nothwendig ſein wird und der
Wunſch hinzugefügt, daß die Handelskammern
auch ihrerſeits dahin wirken, daß ſämmtliche bei
dem Verkehr Betheiligten es ſich angelegen ſein
laſſen, die Be und Entladung der Eiſenbahn
wagen in thunlich kürzeſter Zeit und jedenfalls
ohne Ueberſchreitung der bewilligten Friſt zu
bewirken weil hierin das einzige Mittel liegt,
den augenblicklich eingetretenen Wagenmangel
bald wieder zu heben.

[„Argoſy-Hoſenträger“ und „Schwei-
zer Pillen“ ſtreiten ſich augenblicklich um den
Preis, wer von ihnen das Haupt der Reklame
am breiteſten zu erheben vermag. Während der
Gebrauch der erſteren aber wenigſtens keinen
Schaden ſtiften kann, iſt dies von den „Schweizer
Pillen“ nicht zu behaupten. Die individuelle
Empfänglichkeit gegen Heilmittel jeglicher Art iſt
viel zu großen Schwankungen unterworfen, als
daß man alles „über einen Kamm ſcheeren könnte“;
deshalb erwägen die Aerzte bei der Doſirung
der Heilmittel jeden einzelnen Fall genau nach
Alter, Geſchlecht, Konſtitution c. Das Publikum
aber ergreift begierig und vertrauensſelig ein
auch durch die plumpeſte Reklame dargebotenes
„Allheilmittel“. Die auf den Darm ableitende
Wirkung der Schweizer Pillen iſt nicht zu be
ſtreiten wir haben aber durchaus keinen Mangel
an ſolchen Mitteln, welche den erhofften Zweck
in der mildeſten Weiſe erreichen. Der Gebrauch
der Schweizer Pillen hat dagegen, wie dies ärzt-
licherſeits mehrfach konſtatirt wurde, bisweilen
die unangenehmſten und der Geſundheit nach
theiligſten Begleiterſcheinungen zur Folge. Wir
wollen deshalb durch dieſe wohlgemeinten Zeilen
vor dem ſchablonenmäßigen Gebrauch der
Schweizer Pillen gewarnt haben.

Lützen, 1. December. Vergangene Nacht
gegen 12 Uhr brannte das Jnnere und das
Dach der Gasanſtalt der hieſigen Zuckerfabrik
ab. Der dadurch entſtandene Schaden iſt zum
Giück ein nicht erheblicher.

Rampitz. Unter dem Rindvieh des Gutsbe-
ſitzers Louis Boſe hierſelbſt iſt die Maul
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Weißenfels. Auf unſerem Bahnhof finden
in nächſter Zeit bedeutende Bauten ſtatt,
namentlich wird ein neu zu errichtender Maſchi-
nenſchuppen (für 28 bis 32 Maſchinen), welcher
ſüdlich am Bahnplanum auf dem Kalkbrenner
Fircker'ſchen Grundſtücke erbaut werden ſoll,
unſerem überaus engen Bahnhofe Luft ſchaffen.

Gerichtsſaal.
'nbisken Geſetzkenntniß „'Morjen,

Herr Jerichtshof,“ ſagte der Former B. mit
einer höflichen Verbeugung gegen das Schöffen-
gericht, lehnte ſich dann bequem an die Brüſtung
der Anklagebank und lächelte mit der größten
Seelenruhe vor ſich hin, als ob er ſeiner Sache
ganz gewiß wäre. Sie ſind wegen groben
Unfugs angeklagt, ſagte der Vorſitzende. Von
wejen jroben Unfug, erwiederte der Angeklagte
erſtaunt, det wird woll nich janz ſtimmen.
Vorſ.: Sie ſollen ſich in der Elſaſſer Straße
geprügelt haben. Angekl.: Na, det is doch ſo
ſchlimm nich, un dadrum jleich jrober Unfug?

Vorſ.: Sie geben alſo zu, was Jhnen zur
Laſt gelegt wird Angekl.: Jck habe mir nur
nothjewehrt, Herr Jerichtshof. Vorſ.: Er-
zählen Sie den Vorfall. Angekl.: Jck jeh'
alſo in de Elſaſſer Straße un hab' mir eijentlich
jarniſcht bei jedacht. Da ſeh' ick uf eenmal 'n
Kutſcher Schulze, un wie ick zu ihm kommen
duh', da haben wir uns jleich mit Wörtern zer-
ſchmiſſen. Vorſ.: Wer hat den Streit be-
gonnen Angekl.: Natierlich er, indem er
mir zuerſt anjeblaſen hat. Vorſ.: Jſt das
wirklich ſo Angekl.: Uf Ehre, Herr Jerichts-

hof, ick möcht' et ſonſten ja nich ſagen, denn ick
weeß janz jenau, dat ſo wat ja nich ſo leicht zu
konſchdadiren is. Vorſ.: Alſo weiter. An-
gekl.: Wie er mir jeſchumpfen hat, war ick ſelbſt
redend voch nich uf'n Kopp jefallen un dadrauf
hat er mir nu dreiſte anjeſtoßen. Vorſ.: Faſſen
Sie ſich etwas kürzer. Angekl.: Jck muß Sie
det mit Umſtändlichkeit erzählen, damit Sie wiſſen,
wat 'ne Thatbeſtand is, un dann urtheilen, wie
'te Jeſetz et vorſchreiben duht. Alſo wo war ick
blos Jck weeß ſchon. Wie er mir alſo jeſtoßen
hat, da ſagt' ick: Det mir man die Hand nich
ausrutſcht, ſagt' ick und ſtellte mir in Poſitur,
aber hab' ihm ja nich anjerührt. Steck man
keene Bilder aus, ſagt' er, faules Backfeifen-
jeſichte, ſagt' er, un ſo wie der Kerl det ſagt,
da hol ick aus un da haut er mir eene
ick nich faul da haut er mir wieder eene.
Det konnt' ick aber doch uf mich nich ſitzen
laſſen un da hab' ick ihm voch die Façade jlatt
jebiegelt. Det war aber man blos Nothjewehr,
Herr Jerichtshof. Der Angeklagte wurde frei
geſprochen. Det hab' ick jleich jeſagt, er
widerte der Angeklagte nach Verkündigung des
Urtheils, det et ſo kommen muß. Nothjewehr
is doch nich ſtrafbar, nich wahr Jck weeß det,
indem ick voch 'n bisken 't Jeſetz kennen duh.
Sprach's und verließ ſtolz die Anklagebank.

Theater und Kunſt.
Weimar, 27. November. (Räuber-

Jubiläum.) Das geſtern am hieſigen Hof-
theater ſtattgefundene Räuber Jubiläum fand vor
ausverkauftem Hauſe ſtatt, wozu das größte
Kontingent wohl Jenger Studenten geſtellt hatten.
Aber auch aus Erfurt, Apolda u. ſ. w. waren
Fremde eingetroffen, um das hundertjährige
Jubiläum der Räuber mitfeiern zu helfen, oder
auch nur um die Studenten bei Ausübung ihres
eigenartigen Vorrechtes zu ſehen und zu hören.
Jn den durch Fähnchen in den Verbindungs-
farben geſchmückten Schlitten hielten ſie erſt eine
Umfahrt unter Geſang durch die Straßen der
Stadt, um dann noch vor dem Theater ſich durch
einen oder einige Schoppen zu ſtärken.

Um 6 Uhr begann das Theater mit einem
Geſang des Liedes: „Stoßt an, Jena ſoll leben,“
das die Studenten anſtimmten. Hierauf hob ſich
der Vorhang und Frau Hettſtedt ſprach folgenden,
von dem General-Intendanten Freiherrn von
Loen gedichteten Prolog:

Jm Zeitenſtrom vergangen ein Jahrhundert
Seit Schiller's Räuber man zuerſt hier gab
Wie manche Dichter, die einſt hochbewundert,
Bewabrten ihren Ruhm nicht bis zum Grab
Dieweil ſein Erſtlingswerk, ſo viel geſchmäht,
Noch heute lebt und wirkt und fortdeſteht.

Das macht, in ihm zeigt ſich der echte Dichter,
Der in der Knospe ſchon die Frucht verſpricht.
Das fanden freilich nicht die ſtolzen Richter,
Sie faßten ſeines Geiſtes Größe nicht
Sie hatten nur ein unbeſtimmtes Ahnen.
Daß ein Genie ſich öffnet neue Bahnen,

Der Genius, er ſchafft nicht nach Geſetzen,
Er überfliegt die aufgethürmten Schranken
Mag er die alten Formen auch verletzen,
Er herrſchet frei im Reiche der Gedanken
Viel lieber wild als gar zu ſchüchtern,
Viel lieber überſchäumend als zu nüchtern.

Was Schiller ſchuf mit vielen Dichterſchmerzen,
Das ewig Schöne, Hohe, Edle, Reine,
Es lebe jort in allen deutſchen Herzen
Als Jdeal, das ſelbſt Getrenntes eine.
Laßt euch im wirren Wieinungeſtreit nicht rauben,
An hoben Werth des Jdeais zu glauben.

Die Jugend war's, die an der Räuber Wiege
Jn Schiller ihren Genius erkannte,
Die Jugend folgte ihm von Sieg zu Siege;
Sie war's, die ihn als ihren Lieoling nannte
Die Jugend ſoll ihn treu im Herzen halten,
Der Jdeale Banner ſtolz entfalten.

Nach dem Prolog ſangen die Studenten
„Deutſchland, Deutſchland über Alles,“ und ſchloß
der Senior den Geſang mit den Worten „Si-
lentium! Lied ex! Das Spiel kann beginnen
Später im 4. Akte ſangen bei offenem Vorhange
nach dem Räuberliede (Ein freies Leben führen
wir) die Jenenſer: Gaudeamus igitur, welchen
Geſang der Senior mit den Worten: „Das Spiel
kann weiter gehen ſchloß. Die Darſtellung
„Der Räuber“ war eine ſehr gute und lohnte
das Publikum die Schauſpieler mit reichem Bei-
falle und mehrmaligem Hervorruf. Nach dem
Theater hörte man noch in vielen Reſtaurants
unſerer ſonſt ſo ſtillen Stadt fröhliche Lieder er-
ſchallen, bis denn auch die Studenten ſich auf
ihren Schlitten bei einem mittlerweile eingetretenen
abſcheulichen Regenſturm nach Jena zurückbegaben.

Vermiſchtes.
Das Reichstagspräſidium war für

Montag Abend vom Kronprinzen zur Soiree
geladen.

Kronprinz und Muſiker. Das wohl-
renommirte Kaiſer -Cornet-Quartett, beſtehend
aus den Herren Kosleck, Senz, Finſterbuſch und
Gerlach, brachte, wie alljährlich, der Frau Kron
prinzeſſin zu ihrem Geburtstage eine Morgen
muſik im kronprinzlichen Palais. Die hohe
Frau erſchien darauf ſelbſt unter den Künſtlern
und ſprach denſelben in freundlichſter Weiſe ihren
Dank für die ihr erwieſene Aufmerkſamkeit aus;
namentlich entzückt habe ſie der meiſterhafte
Vortrag des ſinnigen Liedes: „Wie berührt mich
wunderſam“ von Bendel, das ſie zu ihren Lieb-
lingsliedern zähle. Später erſchien auch der
Kronprinz in dem kleinen Kreiſe, ſprach ſich
ebenfalls ſehr anerkennend über die Leiſtungen
der Künſtler aus und knüpfte mit denſelben in
ungezwungener Weiſe eine heitere Unterhaltung
an. Der heutige Tag, ſo meinte der Kronprinz
ſei für ihn immer ein Glückstag geweſen, und
es freue ihn unendlich, dieſen Tag wieder hier
im Kreiſe ſeiner Familie verleben zu können,
denn im vergangenen Jahre ſei er gerade an
dieſem Tage auf hoher See geweſen (auf der
Reiſe nach Spanien) und habe einen heftigen
Sturm durchgemacht, was gar nicht angenehm
geweſen ſei. Einer der Herren erwiderte
darauf, es habe auch ſie ſchmerzlich berührt,
daß Se. kaiſerliche Hoheit an dieſem Tage des
vergangenen Jahres abweſend geweſen ſei.
„So“ entgegnete der Kronprinz mit ſeinem
trocknen Humor „wer hat denn wohl an
jenem Tage die größeren Schmerzen gehabt

Jm weiteren Verlaufe des Geſpräches
machte der Kronprinz zu einem der Muſiker die
Bemerkung, er finde, daß er nicht wohl ausſehe,
und erkundigte ſich leutſelig, ob er etwa krank
ſei. Zögernd gab der Gefragte zu, daß er
magenleidend ſei, worauf ein anderer Muſiker
einſchaltete: Das Leiden ſei wohl nicht ſo ſchlimm
und rühre nur daher, daß der Kollege zu wenig
blaſe; das beſte Mittel zur Heilung ſei, nur
tüchtig zu blaſen, denn als ſie im letzten Sommer
ihre Konzerttournee antraten, war der Herr
Kollege auch ſchon leidend aber die Krankheit
verlor ſich bald, als ſie bei ihren Gaſtſpielen
viel muſiziren mußten. „Sagen Sie mal, lieber
Herr,“ ſagte lächelnd der Kronprinz, „wo haben
Sie denn Medizin ſtudirt?“ Auch nach den
Plänen der Künſtler für den Winterfeldzug er-
kundigte ſich der hohe Herr, und Herr Kosleck
konnte ihm mit Stolz mittheilen, daß er einge-
laden worden ſei, nach London zu kommen, um
bei einer Aufführung der H-moll- Meſſe von
Sebaſtian Bach die alte lange Kirchentrompete
zu blaſen. Zum Schluß wurden die Muſiker
zu einem opulenten Frühſtück eingeladen, das
ſogar auf den magenleidenden Kollegen eine
ſtärkende Wirkung ausgeübt haben ſoll.

Theater in Leipzig.
Neues: Mittwoch, 3. Dezember. Wallenſtein's

Lager. Dramatiſches Gedicht in 1 Aet von Friedrich
Schiller. Die Piccolomini. Dramatiſches Gedicht
in 5 Acten von Friedrich Schiller. Alte s Mittwoch,
3. Dezember. Anfang 7 Uhr. Erhöhte Preiſe. Der
Trompeter von Säkkingen. Oper in 3 Acten, nebſt
einem Vorſpiel. Muſik von Victor E. Neßler.

Handels-Blatt-
Fonds Börſe.

Berlin, 1. December. 4 Preußiſche Conſols 103,25
Oberſchleſiſche Eiſenb.StammActien A. C. D. E. 277,25
Mainz-Ludwigshafener StammActien 112,40. 4 Ungar.
Goldrente 79,40. 4 Ruſſiſche Anleihe von 1880 79,80
Oeſterr. FranzStaatsbahn 518,50. Oeſterr. CreditActien
508,50. Tendenz feſt.

Produkten-Börſe.
Berlin, 1. Dec. Weizen (gelber) Novbr. Decbr. 153,50

April-Mai 161,70 feſter. Roggen November 141,50
November December 130,20. April Mai 140,25, matt.

Gerſte le. 125--185. Hafer Novbr. 131,
Spiritus loco 43, Nov. 43,30. April-Mai 44,90

ruhig. M Rüböl loco 51,80., November 51,50. AprilMai
53, M.Magdeburg, 1. Decbr. Land Weizen 155--159 Mk.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 142 150
Mk., Rauh Weizen 134—-140 Mk., Roggen 142 148 Mk.
ChevalierGerſte 155--180 Mk. LandGerſte 142--152
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
per 10,000 Literprozente loco ohne Faß 43,10--43,60 Mk.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.
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der neueſten Artikel
zu billigſten Preiſen und empfiehlt ſich der geneigten Beachtung ganz ergebenſt
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eCeeihnachts- Ausstellung
bei

O S Vurgſtraße 3.
Dieſelbe bietet zu Weihnachts-Geschenken eine gut ge wählte reiche Auswahl

practischer nätalicher, sowie Kunst- Gegenstände

Gerste F. o.
Stickereien werden nur gut und geſchmackvoll garnirt bei 9

7 222S D. n n Se c Ser rereèeòèSm Kord- und Kinderwagen beschaft von K. Leidel, bottharctstn 26

erlaubt ſich bei

tiſche

Preiſe.

ig!
Jch fertige nach wie vor ſchriftliche Ar

beiten aller Art, ertheile Nath in Gerichts-
und andern Sachen und vermittele Kauf-
und Geldgeſchäfte.Auch ar ich auf Wunſch Auetionen ab und über-

nehme Verwaltungen von Grundſtücken.
Merſeburg, Gotthardtsſtr. 8. B. I II

9

Actuar a. D. und gerichtlicher Taxator.
Cacao, Chocolade und Chocoladenpulver, ſowie

Cacaopulver
von van Houten und Zoon in Weeſp, garantirt rein, Proben gratis

empfiehlt C. Schöenhbherger.
Ed. Peter's Verlag in Leipziglainte aus fur die ß.

aus gew. u. m. Anmerk verſehen v. Hentſchel u. Linke.
Goethe's Gedichte u. Dramen, eleg. geb. 3 Mark.

Gedichte Eöth Egmont Hermann u. Dorothea Jphigenia Taſſo.Herder's Cid, eleg. geb. 1 Mark 20 Pf. t
Le in ug's poet. WMeiſterwerke, eleg. geb. 2 Mark 40 Pf.

Gedichte, Fabeln 2c. Minna d. Barnhelm. Emilia Galotti Nathan der Weiſe.Schillers Geoichte u. HQramen, eleg. geb. 3 Mark.

Tedichie Te Jungfrau v. Drleans Maria Stuart Braut v. Meſſing
Wallenſtein

Jedes Pändchen einzeln in eleg. Leinenßand nur 60 Pf.
Aluſtr deutſche Literaturkunde in Bildern u. Sltizzen v. A. Hentſchel u.

K. Linke. M. zablr. Jlluftr., eleg geb. 3 Mark.Sehr em pfehlenswerkhe Feſtgeſchenke für die Jugend.
Zu beziehen durch Fr. Stolberg in Merſeburg.

(neben dem Hotel „zum halben Mond“)

Weihnachts- Einkäufen
auf ſeine große Auswahl von Puppenwagen, Puppen-
möbel, Herren-, Damen und Kinderſtühle, Blumen-

Papierkörbe,
Damenkörbchen und Taſchen, Arbeits und Wiſch-
tuchkörben, altdeutſchen 2 Deckelkörben in allen Größen
und Façons, 1 und 2henkeligen Marktkörben, Wäſche
puffs, Hebekörbe und dergleichen mehr aufmerkſam zu machen
und ſtellt bei reeller Bedienung nur äußerſt billige

Notenſtänder, Neuheiten in

NB. Reparaturen ſchnell, ſauber und billig

De

c
rergmann s

7 Ihre rchwefel-Seife

bedeutend wirkſamer als Theerſeife
vernichtet ſie undedingt alle Arten Haut-
unreinigkeiten und erzeugt in kür eſter Friſt
eine reine blendendweiße Haut. Vor-
rärhig à St. 50 Pfg. in den Apotheken

Rechnungsformulare
Bogen mit Querlinien

in der
Expedition des Kreisbl.

S PVis!r

Jedes Quantum reines Eis kauft

C. herger.
e Gold Fier Tones

Endgältig F. Ziehung 16. December 1884 W Endgültig.Hauptgewinne x Mk., 2500 NMk., 1000 Mk. in Gold.

Los 1 M., 11 Lose 10 M., (Porto und Liste 30 Pfg. beifügen).
General- Agentur A. Puhse, Hälheim (Ruhbr) u. deren z

Einige alte Geigen, worunter
ſich eine ſehr gute befindet, nebſt
einer Guitarre ſind zu verkaufen.

Kl. Sixtiſtraße 6.
Die Wobnung des Herrn Ober-
Regierungsrath Crüger im Bürger-
gern iſt ſofort zu vermiethen und

Juli 1885 zu beziehen.
Teuber.

Aufträge zur Herrichtung von De
jeuners, Däners und Sou-
pers, ſowie einzelner Schüſſeln, in u.
außer dem Hauſe, nehme ich ſtets an.
Gleichzeitig empfehle ich meinen Mit-
tagétiſch zu verſchiedenen Preiſen.

E. Kunert, Mundkoch.Schmalestrase No. 7.

J. Langer,Tiſchlermeiſter,

am Neumarktsthor I1,
empfiehlt

ſein Möbelgeſchäft dem Publikum
zur gütigſten Beachtung bei wäßigen
Preiſen und reeller Bedienung, bei
unbemittelten Perſonen werden Theil-

zahlungen angenommen.

Nach Amerika
New-Vork, Texas,

Baltimore, Südamerika
befördert Paſſagiere mittelſt der ſicher
und ſchnell fahrenden Dampfer des
Norddeutſchen Lloyd in Bre-
men zu Originalpreiſen

der conceſſionirte Hauptagent

V. Vockeroh.
M agdeburg, Kronprinzen 8.

Weihnachts- Anzeige.

Puppenm in allen Größen,Köpte in Wachs u. Porzellan
zum Selbſtfriſteren, Strümpfe,
Schuhe, Puppenhüte u.
ſ. w. angekleidete Pup-
pen vom ordinärſten bis zum
feinſten, ſowie eine große Auswahl
Spielwaaren empfiehlt

M. Krauſe
VUnteraltenburg 60.

9
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Rabatt auf 3 Mark 1 Mark 50 Pf.
Schon auf 50 Pf. für 25 Pf. Zugabe.

BRBaum-Confect in großer Auswahl billig und ſchön.
Hochachtungsvoll

Leipzigerſtraße 71. F. A. Keil, gr. Ulrichſtr. 27,
Halle a. S.

n- Niederlage
befindet ſich auch in dieſem Jahre wieder vom 1. December ab in der Breitestrasse Nr. 22 und empfehle ich ſolche der ge
neigten Beachtung des verehrl. Publikums. t

G
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Weihnachts- Ausverkauf.

p

Am 1. December beginnt wie alljährlich mein Ausverkauf von zurückgesetzten Kleider-
stoffen, der auch in diesem Jahre Gelegenheit zu besonders vortheil haften Einkäufen bietet.

Gleichzeitig empfehle ich mein grosses Lager in den neuesten Kleiderstoffe n, Winter-
mänteln, Jupons, Teppichen, Bett- und Pult- Vorlagen Gardinen, Meuble-
stoffen, Tischdecken, Buckskins, Reisedecken. Herren- und DBamentüchern
und vielen andern Artikeln, die sich sehr gut zu W'eihnachts-GeschenkKen eignen.

e Preise fest und billig.
Otto Franke,

vormals FIoritz Seidlel,
Burgstrasse 8.

Zubehör, in der Nähe der Halleſchen
Straße, iſt zum 1. April 1885 zu ver-
miethen. Wo? ſagt die Exp. d Kreisbl.

Schnittbohnen,
pr. Magd. Sauerkohl,
weiße Bohnen,
geſchälte Erbſen,
Linſen

empfiehlt

HKoermann Rabe.
Neue (1884a r) Füllung

hochfeinſter Qualität

S r 3 r
nieS

T Se rn rer Jez ehe e eGeseetzlich deponir le Sehbaſzmarkeg

Aecht zu haben unter Garantie
Fl. (GoldKapſel) à M. 3.

Fl. (rothe 1.i Fl. (Silber- )à
nebſt Gebrauchs Anweiſung in
Merſeburg bei Heinrich
Schultze jun., Entenplan; in
Schafſtädt bei C. Apel;
in Lützen bei Ludwig Auer-
bach in Schkeuditz bei Gebr.
Kleeberg in Halle bei Helm-
bold Co. in Weißenfels
bei Herm. Vollrath; in Leip-
zig bei Apoth. R. H. Paulcke,
Hauptdepot.

Rheinwein, e. Gew., r. kr., dir. v.
Weinbergsb. J. Wallauer, Kreuznach.
Ltr. 55 u.70 v. 25 Ltr. an unt. Nachn.

Königlich preußiſche Lotterie
Die Abhebung der Looſe 3. Klaſſe 171. Lotterie muß unter Vorzeigung

der Looſe 2 Klaſſe gleicher Lotterie bis ſpäteſtens

5. December er., Abends 6 Uhr,
geſchehen und werden alle diejenigen Looſe, welche bis dahin nicht abge
nommen ſind, den gemäß ſofort weiter verkauft.

Der Königliche Lotterie-Einnehmer.
Schröder.

VerStern.Sonnabend den 6. December er., Vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich zwangsweiſe Saalstrasse 13

40 Flaſchen Cognae.
Merſeburg, den 1. December 1884.

Tag, GerichtsVollzieher.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Geſetzes vom 15. Juni 1883 betreffend die Kranken

verſicherung der Arbeiter bringen wir den betheiligten Arbeitgebern nachbe
nannter Gewerke hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß wir alle Arbeiter
einſchließlich der Lehrlinge in die Kaſſe aufnehmen und die Anmeldung
mit dem 1. Dezember bei unſeren Kaſſirer, Buchbinder M. Keßler
Brühl Nr. 8, erfolgen kann. Das Statut umfaßt nachſtehende Gewerke:
Barbiere, Beutler, Böttcher, Buchbinder, Buchdrucker Büchſen
macher, Bürſtenmacher, Drechsler, Feilenhauer, Färber, Fleiſcher,
Gärtner, Glaſer, Goldarbeiter, Gürtler, Handſchuhmacher, Hut-
macher, Kammmacher, Korbmacher, Kupferſchmiede, Kürſchner, Loh-
gerber, Maler, Mechaniker, Meſſerſchmiede, Müller, Nagelſchmiede,
Nadler Poſamentierer, Sattler, Seiler, Seifenſieder, Schmiede,
Schornſteinfeger, Steindrucker, Stellmacher, Sporer, Strumpf-
wirker, Tapezierer, Uhrmacher, Weber, Weißgerber, Zeugſchmiede
und Zinngießer.

Der Vorstand.
Von Grube „Paul“ in Luckenau

liefere ich

Briquettes Presskohlensteine
ſtets prompt und zu billigſten Tagespreiſen.

Heinrich Schetteae.
Druck und Verlag von A. Leidholdt.

Malzbonbon,
jede Verſchleimung und Heiſerkeit be
ſeitigend, v. Carl Aug. Schimpff
in Lauchſtädt, empfiehlt

G. P. Koch,
Oelgrube 24.

Paletots und Jaquettes
für Damen werden ſauber ünd modern
gefertigt von

F. Weniger, Schneidermſtr.
M eoſentval Nr. 17.

Verein ehem. 12. Huſaren
im Merseburg.

Donnerſtag den 4. December cer.,
Abends 8 Uhr, Monats Ver-
ſammlung im Thüringer Hofe.

Zahlreiches Erſcheinen iſt
erwünſcht.

Der Vorstand
Ein ordentlicher, fleißiger Mann

zu den Pferden und zwei Leute
zum Erdeladen werden bei gutem Lohn
ſofort angenommen

F. Roſch, Ziegeleibeſitzer.

Ein Ruhhirt
zum 1. März geſucht.

Rittergut Löpitz
bei Merſeburg.

éSamilien- Nachrichten.

Dank.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

und Theilnahme beim Dahinſcheiden
unſeres lieben Kindes ſagen ihren
innigſten Dank

W. Stöbe und Frau.
Hierzu eine Beilage: Feuilleton.
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werthvolle Staatsdepeſchen,

Beilage zu Nr. 283 des Merſeburger Kreisblatt (Tageblatt.) Mittwoch den 3. December 1884.
Fenilleton.

Irrwege. lerth
Novelle von Egon Velten.

1. Kapitel.
Ein herrlicher Sonnenuntergang beleuchtete

den Pfarrgarten zu Dünenholm, in deſſen Laube
mehrere Perſonen mit Entzücken die wunder
ſchöne Beleuchtung des Parkes und der nicht
fern gelegenen See bewunderten; die Wolken
zeigten alle Farben vom zarteſten Roth bis zum
dunkelſten Violett, welches ſich in purpurner
Gluth am Horizont im Meer verlor. Die
Hängebirken, deren Blätter im Abendwinde
wehten, bildeten in nächſter Nähe den Rahmen
dieſes ſchönen Gemäldes.

Die friedliche Stille umher wurde nur durch
die heiteren Stimmen zweier junger Mädchen
unterbrochen, welche über gegenſeitige Mittheil-
ungen bald hell lachten, bald laut mit einander
ſchäkernd ihre freudige Stimmung zeigten.

Fräulein Roſa von Brünneck war der Gaſt
der lieblichen Eveline Engelhardt und zugleich
die Tochter des reichen Grundbeſitzers und
Patrons dieſes Kirchſpiels. Durch das gute Ein
vernehmen zwiſchen der Schloßherrſchaft und
der Pfarrerfamilie waren die Töchter Beider
innig befreundet und lebten wie Schweſtern mit-
einander. Viele Luftſchlöſſer wurden von ihnen
in dem traulichen Manſardenſtübchen Eve-
linens blumengeſchmücktem Daheim gebaut
und zierliche Briefe gingen hin und her, zwiſchen
Pfarrhaus und Schloß, ſo wichtig behandelt wie

während ſie doch
nur „Mädchenträume“ enthielten.

Auf Schloß Brünneck ließ ſich nicht ſo gut
träumen, denn Alles war dort ſo ernſt und
ſtattlich, ſo ahnenhaft oder ſo ſehr modern.
Roſa's Zimmer enthielten alle Attribute jetziger
Frauenbildung, welche für ſo unentbehrlich ge-
halten werden. Da waren die Etageren mit
Werken berühmter Schriftſteller, Dichter und
Dramatiker, die übliche Stafferei nebſt Mal-
apparaten, der Concertflügel und faſt zu oft
noch Mademoiſelle Donnois, die franzöſiſche
Gouvernante. Sie war eigentlich ihren Funk-
tionen bei der faſt achtzehnjährigen Roſa ſchon
überhoben, war aber noch immer die intereſſante
Geſellſchafterin der Frau Baronin.
Neben dieſen ſchwatzenden glücklichen jungen

Mädchen ſaß nun heute der Pfarrer mit ſeiner
Gattin, nur ſelten einige Worte wechſelnd, da
dieſe Erholungsſtunde im Freien ihnen auch die
erſehnte Ruhe bringen ſollte. Da kam der Poſt-
bote und mit freudiger Erregung nahm Frau
Anna ein an ſie gerichtetes Schreiben entgegen,
welches weit her kam und mit hieroglyphenartiger
Schrift ihre Adreſſe trug.

„Von Wien,“ ſprach ſie, „von Deinem Bruder,
lieber Mann, und nach ſo langer Zeit. Was
wird es uns bringen, da es gerade an mich ge
richtet iſt. Lies Du es!“

Der Pfarrer that es, während die jungen
Mädchen ſich rückſichtsvoll entfernten. Profeſſor
Engelhardt, der viele Jahre von Bruder und
Schwägerin getrennt, in Wien ſeinem Berufe
lebte aber einſam und unvermählt ſandte
folgende Zeilen an ſeine Schwägerin:

Meine ſehr verehrte Frau Schwägerin!
Wenn ich gerade an Sie ſchreibe, ſo werden

Sie gleich errathen, daß etwas Außergewöhn-
liches mich dazu beſtimmt hat, weil einem
Manne, wie ich es bin, es ſehr ſchwer wird,
mit Damen zu correſpondiren, und für meinen
Bruder viel weniger Worte zum Verſtändniß
meiner Bitte genügen würden. Aber da die-
ſelbe ſehr wichtig iſt und Jhre Entſcheidung
den Ausſchlag geben werde, ſo trage ich Sie
Jhnen zuerſt vor.

Nie empfand ich mein Alleinſein ſo ſchwer
als in dieſem Jahre, und, da meine wieder-
kehrende Kränklichkeit mich viel an's Haus
feſſelt, ſo entbehre ich auch der paſſenden Pflege
und Erheiterung. Jn Eurer Hand liegt nun
mein Glück und Troſt oder meine fernere
Entbehrung. Könntet Jhr Euch wohl zu einer
längeren Trennung von Eurem Toöchterchen,
von deren Lieblichkeit und Tugenden Jhr mir
ſo oft berichtet habt, entſchließen? Es iſt
wahr, ich fordere viel doch ich erinnere
Euch daran, daß der alleinſtehende alte Bruder
nur auf dieſe Weiſe noch ein paar glückliche
Jahre verleben kann und dafür das von Herzen
Euch anbietet, was Euch fehlt, und er be-
ſitzt, nämlich Euerm Liebling ſein kleines Ver-
mögen.

Frau Axima, meine langjährige treue Wirthin
iſt Schutz genug für meine kleine Nichte, darum
ſeien Sie unbeſorgt, Frau Schwägerin, und
darum bitte ich noch ein Mal um günſtige
Entſcheidung meiner Angelegenheit.

Es grüßt Sie und meinen theuern Bruder
mit treuer Liebe, Jhr ergebener Schwager

Profeſſor Arnold Engelhardt.
Verſchieden war der Eindruck, den dieſer Brief

auf die beiden Eltern machte und im erſten
Augenblick vermochten ſie denſelben auch gar
nicht auszutauſchen, denn der eine trübe Gedanke
erfüllte ſie gänzlich, ſie ſollten ſich plötzlich und
auf lange von ihrem Herzensliebling, ihrem
einzigen Töchterchen trennen.

Der Pfarrer war jedoch am eheſten bereit die
Sache zu erörtern und ſo ſah er liebevoll ſeine
Gattin an, als er ihre Hand ergreifend, ſprach:

„So überraſcht ich auch durch dieſe Bitte wurde,
ſo fühle ich für meinen alten Bruder doch tiefes
Mitleid, da ich ſeine Einſamkeit und ſein gutes
Herz kenne. Du wirſt mir darauf erwidern, liebe

Anna, daß ſein einſames Geſchick durch ſeinen
eigenen Willen geſtaltet wurde doch laß uns
das nicht weiter erörtern, denn Du weißt ja, daß
wirklich gelehrte Leute keine Alltagsmenſchen ſind
und Vieles thun, was Andere nicht begreifen
können. Jch bin der Meinung da wir ſeine
Bitte erfüllen können ſo handelt es ſich ja
blos um unſer Wollen und darum überlaſſe ich
Dir als Mutter die Entſcheidung.“

Die gute Pfarrfrau kämpfte ſichtlich einen
ſchweren Kampf und ihre Augen füllten ſich mit
Thränen, als ſie ſagte:

„Jch erfreute mich ſo ſehr an dem Zuſammen-
leben mit einer erwachſenen Tochter, theuerer
Mann, und Du kannſt nicht ermeſſen wie ſchwer
mir eine Trennung von ihr wird, doch unent-
behrlich iſt ſie mir freilich nicht, deshalb würde
ich vielleicht ſelbſtſüchtig handeln, entzöge ich dem
lieben Kinde eine ſorgenloſe Zukunft und für
jetzt ein zeitweiliges Leben in der ſchönen Kaiſer-
ſtadt, einer Stätte der Wiſſenſchaft und Künſte.
Alſo bin auch ich bereit die Einwilligung zu
geben, aber nur wenn Eveline ſich freiwillig von

trennen und ſich zum alten Oheim begeben
will.“

Als ſich am ſpäten Abend Fräulein Roſa ver
abſchiedete, war der allgemeine Entſchluß gefaßt,
daß Eveline nach Wien überſiedeln ſollte, worüber
dieſelbe am meiſten entzückt war und immer aufs

die treue Freundin in die Arme ſchließend,
rief:

„Freue Dich doch mit mir, Roſa, und ſage
doch etwas dazu, Theuerſte, ich gehe ja nach
ne dem herrlichen Wien und zum Onkel Pro-
eſſor!“

2. Kapitel.
Der gute alte Herr Profeſſor empfing die Zu-

ſage ſeiner Geſchwiſter und ſeiner Nichte zwar
mit freudigen, aber doch auch mit wehmüthigen
Gefühlen. Die große Freude ſeinen Wunſch
erfüllt zu ſehen, wechſelte mit der Beſorgniß,
ob er als alter Mann doch im Stande ſein
würde, einem ſo jungen warmherzigen Mädchen
eine erträgliche oder gar angenehme Exiſtenz zu
bieten. Doch hoffte er ſchließlich, daß ſo beſcheidene
Anſprüche, wie ſie einer Landpfarrerstochter an
erzogen ſein müſſen, wohl zu befriedigen wären,
ja daß man ihr eigentlich viel mehr bieten würde,
als ſie erwarten konnte. Auch war ja die gute
alte Axima da, die bereits einundzwanzig Jahre
in des Profeſſors Hauſe als Wirthſchafterin
waltete und ihre Jugendzeit in einer vornehmen
Familie verlebt hatte, die würde ſchon das Richtige
herausfinden und für Alles Rath ſchaffen.

So kam der Tag, an dem der Profeſſor die
ſchöne Nichte in ſeinem Hauſe empfing, ſie warm
begrüßte und von ihr liebevoll und innig wieder
begrüßt wurde, denn ihr Herz machte keinen
Unterſchied zwiſchen Vater und Onkel.



Die Reiſeeindrücke waren noch ſo friſch und
ihr Köpfchen ſo voll davon, daß Eveline erſt
Alles ausplaudern mußte, ehe ſie der freund-
lichen Haushälterin nach dem für ſie beſtimmten
Stübchen folgte.

Zwar war daſſelbe ſehr verſchieden von dem
zwar einfachen und doch ſo anmuthigen Aſyl
daheim mit der ſchönen Ausſicht nach Wald und
Meer und es bedrückte ihr junges Herz et-
was, als ſie durch das dreiflügelige hohe Fenſter
quer über einen Hofplatz wieder eine Reihe Fenſter
in einem alten Hinterhauſe ſah, doch ſchaute ſie
ſich ſchnell im Jnnern um und da fehlte durch
die Sorgfalt ihres Oheims nichts, was in ein
anſtändiges Frauengemach gehört.

Frau Axima half auspacken und ordnen,
plauderte von dem lieben alten Herrn, der oft
wunderlich ſei und von der Schönheit der Kaiſer-
ſtadt, die Eveline bald zu ſehen bekommen ſollte
wenn nämlich Frau Axima einmal Zeit hätte,
ſie ihr zu zeigen und dergleichen angenehme
Dinge mehr.

„Nun gute Nacht in der neuen Heimath mein
herziges Fräulein und daß Sie nur ja kein Heim-
weh bekommen!“ ſchloß ſie ihre Rede und ging
hinaus. Letzteres war aber leichter geſagt als
ausgeführt, denn jetzt überkam das junge Mädchen
wirklich ein ſo unbekanntes troſtloſes Gefühl des
Alleinſeins und der Sehnſucht, daß ſie weinend
in eine Sophaecke ſank und erſt ſehr ſpät ihrer
Müdigkeit und dem Wunſche nach wirklichem
Ausruhen folgte.

Am andern Morgen durch helle Sonnenſtrahlen
und den freundlichen Gruß der alten Haushälterin
geweckt, beeilte ſie ihre einfache aber kleidſame
Toilette um recht bald den lieben Onkel aufzu-
ſuchen. Der ſaß aber ſchon lange in ſeinem
Studirzimmer faſt vergraben in einer Menge
von Büchern und Schriften. Leiſe trat ſie in
das ſeltſame alterthümliche Gemach, in welches
eine Treppe hinunterführte, denn es lag im
Erdgeſchoß am Garten, wohin auch die bis zur
Erde reichenden Fenſter führten. Dicht am Ein
gange vom Hausflur war es zur Bibliothek ein
gerichtet und am Ende des Gemaches, wo man
bei hellerer Beleuchtung durch die Fenſter die
prächtige Täfelung von Eichenholz und die kunſt-
volle Decke erſt recht ſehen konnte, ſaß der Pro
feſſor im altmodiſchen Armſtuhl vor ſeinem Ar
beitstiſch. Er hatte dem Eingange den Rücken
zugekehrt, erblickte alſo nicht das reizende Blond-
köpfchen, das ihn beobachtete. Das junge Mädchen
richtete liebevolle Blicke auf des Onkels ſilber-
weißes Haupt, welches durch die Aehnlichkeit der
Züge ſie an ihren theuren Vater erinnerte.

„Mein theurer Onkel!“ rief ſie, „ich bringe
Dir einen ſchönen Morgengruß, möge der heutige
Tag für Dich ein recht glücklicher werden
und eilte zu ihm, als dieſer ſich wegen der heiteren
und ſeltenen Begrüßung erſtaunt umwandte. Ja,
einen ſolchen Gruß hatte er noch nicht empfangen
darum verklärten ſich auch ſeine Züge und er

fühlte ſich dankbar verpflichtet, die neue Um-
gebung ſeiner Nichte ſo angenehm als möglich
zu machen.

„Mein liebes Kind ſetze Dich zu mir,“ ſprach
er freundlich, „und laß mich hören, ob ich Dir
nicht einen Wunſch erfüllen kann, den Deine
Eltern Dir verſagen mußten, denn ich weiß wohl,
daß nicht ihr Wille ſie daran verhinderte, ſondern
ihre Verhältniſſe oder die mangelnde Gelegenheit
dazu. Dein Vater erwähnte in einem Briefe,
daß Du große Neigung zur Muſik hätteſt, auch
Talent, wie er glaube, aber er wolle nicht gerne
den Unterricht durch die Güte der Frau Baronin
empfangen, da Du dann von der Gouvernante
auf dem Schloſſe Mademoiſelle Donnais, nicht
blos Muſik- Unterricht erhalten, ſondern noch gleich
tauſend andere unnütze Dinge hätteſt lernen
müſſen. Wenn Du aber jetzt die feſte Abſicht
haſt, etwas Tüchtiges zu lernen ſo ſollſt Du
bald ein ſchönes Jnſtrument und einen guten
Muſiklehrer erhalten.“

Erregt und voller Freude drückte Eveline des
Oheims Hand an ihre Lippen und ſprach mit
beredten Worten ihren Dank und ihre Wünſche aus.

Bald las man in der Zeitung, daß der Pro-
feſſor einen tüchtigen Muſitlehrer ſuche und eben-
ſo machte der alte Herr viele Eeſchäftsgänge
nach den Magazinen berühmter Pianofortebauer.
Er kaufte dort einen Stutzflügel von vorzüglichen
Eigenſchaften für ſeine Nichte, welche überglück-
lich war, als das Jnſtrument als ihr Eigenthum
den alterthümlichen Salon ſchmückte dieſes Er-
eigniß erſchien ihr als der Anfang aller nach
folgenden Freuden.

Nun fehlte noch der Lehrer und deſſen Wahl
war immerhin ſchwierig, da der Profeſſor zu
wenig in der Außenwelt lebte, auch eigentlich
mehr Muſikfreund als Kenner war.

An dieſem Tage nun beſorgte die Haushälterin
auch viele Gänge und Aufträge, eilte deshalb,
ohne ſich umzuſehen, durch die Straßen, da tönte
plötzlich eine helle Stimme an ihr Ohr: „Axima,
meine Theuerſte, wohin geht die Reiſe,“ und eine
Hand drückte ihre Schulter.

„Gott verzeih's wie haben Sie mich er
ſchreckt, Junker Stephan, ſo die alten Leute zu
überfallen!“ ſprach ſie ſich erſchreckt umwendend
und in das blühende Antlitz eines ſtattlichen jungen
Mannes blickend, „Jhnen muß ihre alte Wärterin
viel vergeben, waren Sie doch ſtets ihr Schooß-
kind. Ja, wohin die Reiſe geht, fragen Sie?
Run, eine ſolche iſt es gerade nicht, aber dringende
Geſchäfte treiben mich hin und her, denn mein
Herr Profeſſor hat einen lieben Gaſt für lange
Zeit bekommen und da giebt es vielerlei zu thun.“

„Jhr einen Gaſt, Axima? Nun den möchte
ich ſehen, der es wagt Eure Einſamkeit zu theilen
und in Eurem alten Unkenneſt zu hauſen.“

„Nun, ein Unkenneſt, Herr Junker, iſt unſer
Haus eben nicht, wenn es auch kein Palaſt iſt,
wie die Grafen Roſſeck ihn haben, aber unſern
Gaſt, den können wir ſchon ſehen laſſen, deſſen
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brauchte ſich kein Kaiſer zu ſchämen.
roſiges Kind ſieht man nicht alle Tage, ſo ein
Püppchen, wie von Wachs, mit einer Stimme,
daß die Vögel ſie beneiden könnten. Nicht, daß
die ſchönen Wienerinnen ſich verſtecken müßten,
aber apart iſt unſer Gaſt und heißt Eveline
Engelhardt, iſt meines Profeſſors Nichte.“

„So! meine theuerſte Axima, das läßt ſich
hören! Und da komme ich gleich noch ein
Stückchen mit, um von ſolchem Wunderkinde
noch mehr zu erfahren.“

Fragend und plaudernd, aufmerkſam auf die
Antworten Axima's horchend, folgte ihr der
Graf noch durch mehrere Straßen bis an des
Profeſſors Haus, vor welchem er endlich von der
alten Axima Abſchied nahm.

Der davon gehende Jüngling war ein vor-
nehmer Edelmann, der jüngſte Sohn eines hohen

Er ſah oft in ſeinen Träumereien in weiter
Ferne ein GeſandtſchaftsHotel mit allem Luxus
der großen Welt im Jnnern und in der Um-
gebung, ſich ſelbſt aber als Geſandten eines
großen Kaiſerreichs, bewundert und umworben
von ſchönen Frauen fremder Nation. Doch heute
verdrängte bei ihm die angeregte Neugierde alle
Träumereien und ſeltſame abenteuerliche Pläne
zogen durch ſeinen Kopf. Wie konnte er auf
paſſende Weiſe das holde Mädchen in des Pro-
feſſors Hauſe kennen lernen. Bei dem alten
Profeſſor hatte er weder Luſt noch Urſache ſich
als Zögling einzuführen, ſeine frühere Wärterin
in ihrem Stübchen zu beſuchen das hielt
er auch für unpaſſend; aber wie Wenn er ſich
als Lehrer der Muſik dort einführte?

Jeder abenteuerliche Plan iſt der Jugend der
liebſte, und ſo war er bald mit ſich einig, heim-
lich einen Schritt zu thun, den ſeine Familie
im höchſten Grade mißbilligen mußte.

ſonen, und zwar aus dem alten Grafen von
Roſſeck, dem kaiſerlichen Staatsrath dem
älteſten Sohne und Majoratsherrn auf Donau-
werth Grafen Maximilian, deſſen Gemahlin Gräfin
Berenice und aus unſerm jungen Bekannten, dem
Grafen Stephan.

Graf Maximilian wohnte größeſten Theils auf
ſeinen Beſitzungen, die er ſchon zu Lebzeiten ſeines
Vaters übernommen hatte und weilte nur ſelten
im väterlichen Palaſte in Wien, was jedoch jetzt
grade der Fall war. Es gab dort zur Freude der
lebensluſtigen Gräfin und beſonders zum Er-
götzen des jüngern Bruders viel Beſuche und
größere Feſtlichkeiten, die er ſonſt entbehren

recht einſam war.
Graf Maximilian war ein ſchöner, aber düſter

ausſehender Mann, der ſeine liebenswürdige Ge

aus Neigung, ſondern aus verwandtſchaftlichen
Rüäckſichten, auf den Wunſch der verſtorbenen
Gräfin geſchloſſen war. (Fortſetzung folgt.)

So ein

Staatsbeamten und widmete ſich der Diplomatie.

Dieſe Familie beſtand nur noch aus 4 Per

mußte, da ſeit dem Tode ſeiner Mutter es dort

mahlin nicht liebte, da die Heirath mit ihr nicht
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